
aber	du	bist	mir	einfach	nicht	mehr	aus
dem	Kopf	gegangen.	 Ich	konnte	einfach
nicht	akzeptieren,	dass	etwas,	was	noch
nicht	 einmal	 angefangen	 hatte,	 schon
wieder	zu	Ende	sein	sollte.«

Was	 für	 eine	 Liebeserklärung!	 Mimi
hatte	 noch	 nie	 schönere	 Worte	 gehört.
»Du	 bist	mir	 auch	 nicht	mehr	 aus	 dem
Kopf	 gegangen«,	 gab	 sie	 flüsternd	 zu.
Sie	 wollte	 sich	 an	 ihn	 schmiegen,	 doch
Hannes	 nahm	 ihre	 Hand	 und	 zog	 sie
nach	hinten	in	den	Garten,	wo	niemand
sie	 von	 der	 Straße	 oder	 den
umliegenden	Häusern	aus	sehen	konnte.
Im	Schatten	des	Fotoateliers	schloss	er
sie	endlich	in	die	Arme.

Für	 einen	 langen	Moment	 verweilten
sie	 eng	 umschlungen,	 die	 Wärme	 und



Nähe	des	anderen	genießend.
»Wie	 hast	 du	 mich	 eigentlich

gefunden?«,	flüsterte	sie.
Er	grinste.	 »Ich	wusste	 ja,	 in	welcher

Pension	 du	 übernachtet	 hast.	 Auf	 gut
Glück	bin	ich	also	zu	dem	Wirt	und	hab
ihn	 gefragt,	 ob	 er	 zufällig	wisse,	 wo	 du
als	 Nächstes	 hinwolltest.	 Erst	 hat	 er
gezögert,	 aber	 als	 ich	 ihm	 klarmachte,
wie	 wichtig	 mir	 die	 Angelegenheit	 ist,
ist	 er	 mit	 deiner	 Adresse	 doch
herausgerückt.	 Du	 kannst	 dir
vorstellen,	 dass	 mich	 fast	 der	 Schlag
getroffen	 hat,	 als	 ich	 hörte,	 dass	 du
ausgerechnet	 in	 mein	 Heimatdorf
gereist	bist!«

»Und	 trotzdem	 bist	 du	 mir
nachgekommen.	Ach	Hannes	…«



Er	 löste	 sich	 von	 ihr,	 schaute	 ihr
fragend	in	die	Augen.	»Darf	ich	dich	um
etwas	bitten?«

Mimi	 nickte.	 Um	 alles	 durfte	 er	 sie
bitten!

»Kannst	 du	 mich	 zukünftig	 Johann
nennen?	Hannes	 habe	 ich	mich	 auf	 der
Reise	 genannt.	Wann	 immer	 jemand	 in
Amerika	meinen	Namen	 ausgesprochen
hatte,	klang	er	wie	der	eines	Mädchens
–	 ›Joanne‹.	 ›Hannes‹	 fiel	 den
Amerikanern	 wesentlich	 leichter.	 Aber
die	Leute	hier	im	Dorf	würden	sich	nur
wundern,	 wenn	 du	 diesen	 Namen
verwendest.«

»Kein	Problem«,	 sagte	Mimi	 lächelnd.
Namen	 waren	 Schall	 und	 Rauch.
»Solange	 du	 mich	 nicht	 Minna	 nennst!



So	rief	mich	meine	Mutter	immer	dann,
wenn	 ich	 als	 Kind	 etwas	 ausgefressen
hatte.«

»Und	 –	 warst	 du	 denn	 brav	 in	 den
letzten	 Wochen?	 Oder	 hast	 du	 schon
einem	 Weberburschen	 den	 Kopf
verdreht?«

»Das	 würdest	 du	 gern	 wissen,	 was?«
Als	 ob	 einer	 von	 den	 blassen,
übermüdeten	 Webern,	 die	 von	 früh	 bis
spät	 in	 den	 Fabriken	 schufteten,	 auch
nur	 annähernd	 so	 attraktiv	 war	 wie
Johann,	dachte	sie	bei	sich.

Er	 ergriff	 eine	 braune	 Haarsträhne,
die	 sich	 aus	 ihrer	 eleganten
Hochsteckfrisur	 gelöst	 hatte,	 und
wickelte	 sie	 um	 den	 Zeigefinger	 seiner
rechten	 Hand.	 »So,	 wie	 dein	 Stand	 auf



dem	 Pfingstmarkt	 belagert	 war,
scheinst	 du	 bei	 den	 Leuten	 jedenfalls
sehr	gut	anzukommen.«

Mimi	 grinste.	 »Gott	 sei	 Dank,	 sonst
könnte	 ich	 einpacken!	 Ich	 muss	 jetzt
schließlich	 für	 zwei	Geld	verdienen,	 für
mich	 und	 meinen	 pflegebedürftigen
Onkel.«	 Sie	 zeigte	 auf	 das	 Haus	 hinter
sich.

Hannes	 schaute	 sie	 bewundernd	 an.
»Du	 bist	 so	 stark	 und	 schön«,	 flüsterte
er.	 »Ich	 kann	 es	 kaum	 erwarten,	 dich
endlich	 näher	 kennenzulernen.	 Du	 und
ich	…«	Er	zog	sie	erneut	an	sich.

Mimi	 schloss	 die	 Augen	 in	 süßer
Erwartung	 seines	 Kusses.	 Einen
Wimpernschlag	 lang	 schien	 die	 Welt
stillzustehen,	dann	endlich	fanden	seine


